
Gemeinsame Sache
Herbert Blomstedt und das Gustav Mahler Jugendorchester in der Frauenkirche

Unangetastet lag die Partitur auf dem Pult.  Was darin steht,  verbreitete sich
durch Blicke und sparsame Gesten geführt im Raum der Frauenkirche. Wenn
Herbert Blomstedt eine Sinfonie von Anton Bruckner leitet, ist dies ohnehin ein
besonderes  Ereignis,  denn  sicherlich  gehört  dieser  Komponist  zu  seinen
Favoriten,  hat  sein  überreiches  musikalisches  Leben  intensiv  begleitet  und
entsteht in jeder Aufführung, angereichert mit der enormen Erfahrung und einem
gehörigen  Schuss  Weisheit,  den  nur  ein  88jähriger  versprühen  kann,  immer
wieder neu.

Und dabei gerät man ein ums andere Mal ins Staunen, wie Blomstedt – hier
bereits zum vierten Mal für ein Tourprojekt des Gustav Mahler Jugendorchesters
am Pult stehend – nicht nur die musikalischen Angebote der jungen, exzellenten
Musiker vor ihm aufnimmt, sondern wie sich hier im Höreindruck der 8. Sinfonie
c-Moll das sinfonische Riesengemälde derart auftut, dass einem eher Gedanken
von  Leichtigkeit,  Esprit  und  Frische  in  den  Sinn  kommen,  denn  die  eines
verstaubten  Kolosses,  als  die  man  die  ja  unwidersprochen  monumental
konzipierte Sinfonie in manch sesselschwerer Einspielung auch kennt. Das 1986
auf Initiative von Claudio Abbado gegründete Gustav Mahler Jugendorchester
gastierte auf Einladung und in Kooperation mit der Sächsischen Staatskapelle
Dresden  vor  deren  Saisoneröffnung.  Dieser  Prolog  weist  nicht  nur  auf  die
Nachwuchsarbeit hin – viele ehemalige GMJO-Musiker sind heute Kapell-Musiker
– sondern vermittelt auch ein Bild des aktuellen, hohen Ausbildungsniveaus in
Europa; schließlich ist das GMJO nicht ein aus Spaß an der Freude inszeniertes
Sommerprojekt, sondern hier versammelt sich die Elite der Musikstudierenden in
Europa, um besondere gemeinsame Konzerterlebnisse zu schaffen.

Atemberaubende Präzision in der Ausführung war dann auch der Eindruck, den
man  vom Orchester  im  ersten  Satz  der  Sinfonie  erhielt.  In  der  hellwachen
Konzentration  der  Musiker  war  die  Musik  zwar  sehr  transparent  und
durchhörbar, manchmal eben aber auch im perfekten Gelingen etwas zu kühl im
Ausdruck,  von Blomstedt aber auch in der Übersicht der ganzen Sinfonie im
Hinblick  auf  Kommendes  konzipiert.  Wenn  hier  noch  maximal  der
Trompetenklang im Tutti  etwas zu scharf geriet,  gewöhnten sich die Musiker
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dann immer mehr an den Frauenkirchenraum und Blomstedt gab Übergängen
genug Atem, damit Schlussakkorde und Neueinstiege organisch und natürlich
wirkten. Nach dem in ganzen Takten weich pulsierenden Scherzo inklusive einem
flüssig,  fast  drangvoll  dargestellten  Trio  geriet  das  mächtige  Adagio  zum
Höhepunkt der Aufführung, nicht nur wegen des hier von Blomstedt völlig ohne
äußerliche  Anstrengung  hergestellten  Spannungsaufbaus,  sondern  auch  mit
vielen  klanglich  überzeugenden  Details.

Hörner und Tuben waren solistisch wie im Ensemble ein einziger Genuss, und der
vibratolose Einstieg der Violinen zu Beginn des Satzes glich einer Toröffnung zu
einer anderen Welt,  die am Ende des Satzes ebenso traumwandlerisch sicher
wieder verlöschte. Auch die Tempogestaltung von Herbert Blomstedt war hier
flexibel genug, dass Steigerungen natürlich gerieten und kammermusikalische
beleuchtete Entwicklungen genug Raum erhielten.  Das Finale bekam – kaum
verwunderlich, aber dennoch frappierend einleuchtend – von Blomstedt auch den
finalen Charakter verliehen, mit mehreren Anläufen zur Großartigkeit bestimmt,
dennoch nie den Rahmen sprengend. Die stehenden Ovationen des Publikums
galten dem Werk, dem exzellenten Orchester und vor allem Herbert Blomstedt,
dessen herausragende Musikalität  am eindrücklichsten wirkte,  wenn er milde
lächelnd schlicht einer Streichergruppe bei der Entfaltung eines Themas zuhörte
– die Vermittlung des Vertrauens in der gemeinsamen Sache Musik war eine
schöne Konstante in dieser nachdrücklich wirkenden Aufführung.
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